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Henning Hülsmeier hat ein Auge für
das Schöne in der Welt. Aufgewach-
sen ist der 72-Jährige in Husum in
Nordfriesland. In Mainz und London
hat er Soziologie und Medizin stu-
diert. Nach dem Abschluss seines Stu-
diums hat er in verschiedenen psy-
chiatrischen und psychotherapeuti-
schen Kliniken in Deutschland und
der Schweiz gearbeitet – 18 Jahre da-
von in Rheinfelden als Chefarzt der
Klinik Schützen. 2005 wurde er pen-
sioniert. «Ich habe gerne und inten-
siv als Arzt gearbeitet. Und ich habe
immer gerne fotografiert», sagt er.

Seit seinem elften Lebensjahr hält
Hülsmeier sein Umfeld mit der Ka-
mera fest, etwa auch während der
Studentenbewegung der 60er-Jahre.
Lange Zeit beschränkte er sich auf
Schwarz-Weiss, abgesehen von weni-
gen farbigen Dias. Hülsmeier erklärt:
«Meine erste Ausstellung 2008 im
Schützen war recht erfolgreich. Mit
dem Erlös aus den verkauften Bil-
dern konnte ich mir eine hochwerti-

ge Digitalkamera kaufen. Das passt
mittlerweile besser zu mir, ich bin ja
auch nicht mehr der Jüngste.» Die
körperlich oft anstrengende Entwick-
lung in der Dunkelkammer fällt bei
der Digitaltechnik weg.

Eindrückliche Intensität
«Ich habe die Arbeit im Labor zu-

nehmend gescheut. Die digitale Fo-
tografie bietet mir wundervolle
Möglichkeiten. Ich kann mit der Ka-
mera ganz andere Dinge verdeutli-
chen.» Hülsmeier meint damit vor
allem die Farben. Manche seiner
Bilder sind von einer brillanten Far-
bigkeit, andere zeigen in sanften
Tönen wundersame Winterstim-
mungen. Mittlerweile ist er fast
vollständig auf Farbfotografie um-
geschwenkt, nur noch selten macht
er schwarz-weisse Aufnahmen mit
seiner analogen Kamera. Ein buch-

stäblich leuchtendes Beispiel ist das
Bild «Russisches Osterfest», aufge-
nommen in einem Konstanzer
Schrebergarten. Eine ältere Frau ist
darauf zu sehen, an einem grauen
Frühlingstag. Der Himmel ist be-
deckt, doch die Farben der Blumen,
der aufgehängten Ostereier und der
Gartenlauben strahlen in eindrück-
licher Intensität. Aus einfachsten
Motiven macht Hülsmeier an-
spruchsvolle Kunst. Einige Fotogra-

fien wirken wie gemalt. Auf einem
Bild von Hülsmeiers Hund Max am
Ufer des Bodensees leuchten der
grüne Lindenbaum, der gelbe Sand-
strand und das Blau des Sees vom
Überfluss des Lichts.

Ganz im Gegenteil zu einem
Werk mit dem klingenden Titel
«Winterhafen». Das Bild vom gefro-
renen Hafen in Ermatingen erin-
nert an französische Impressionis-
ten. Es strahlt eine sanfte Ruhe aus.

Hülsmeier hat rund um die Welt fo-
tografiert. Bilder aus England, Ma-
deira, New York, Südamerika oder
Hongkong zeugen von seinen wei-
ten Reisen. Immer wieder aber tau-
chen Motive aus der Heimat auf.
Henning Hülsmeier lebt mit seiner
Frau Gisela in Konstanz. Der Boden-
see wirkt wie ein Angelpunkt in sei-
nem Schaffen. Er stellt fest: «Was
mich besonders zum Wahrnehmen
und Aufnehmen bringt, ist das Zu-

sammentreffen von Menschen und
ihrer Umgebung. Dabei kommt es
im guten Fall zu einer surrealisti-
schen Überhöhung. Nur manchmal
halte ich eine Landschaft fest, oder
ein schönes Licht. Ich will vor allen
Dingen zeigen, wie die Leute im Le-
ben zurechtkommen.»

Die Ausstellung «Überwiegend farbig»

im Hotel Schützen ist täglich bis zum
11. April geöffnet, der Eintritt ist frei.

Der Arzt, der nun seine wahre Passion auslebt
VON ANDREAS FAHRLÄNDER

Rheinfelden Henning Hülsmeier war 18 Jahre Chefarzt der Klinik Schützen, fotografiert aber seit seinem elften Lebensjahr

«Die digitale Fotografie
bietet mir wundervolle
Möglichkeiten.»
Henning Hülsmeier, Fotograf

Henning Hülsmeier mit Kamera und Hund auf dem Untersee. GISELA HÜLSMEIER

Schüchtern stehen die Kinder vor ih-
rem Publikum. Augenpaare von rund
50 Vertretern aus Wirtschaft, Politik
und Eltern blicken ihnen entgegen.
Sie sind die ersten Schüler der Inter-
national School Rheinfelden (ISRH)
und sollen nun zeigen, was sie seit der
Eröffnung der Schule schon gelernt
haben. Sie singen Lieder, einmal ein
deutsches, einmal ein englisches. Der
Sprachwechsel be-
reitet ihnen keine
Probleme.

In der ersten Rei-
he sitzt Bärbel
Wood. Sie ist stolz
auf ihre sechsjähri-
ge Tochter, die ihr
gegenübersteht
und singt. Wood
war die Allererste,
die ihr Kind für die ISRH angemeldet
hat. Seit 13 Jahren lebt sie mit ihrem
Mann, einem Amerikaner, in Rhein-
felden. Ihr sei wichtig, dass die Toch-
ter zweisprachig aufwachse, sagt sie.
Und dass die Schule in der Nähe des
Wohnortes sei. «Mein Mann und ich

arbeiten 80 und 90 Prozent, da ist
klar, dass für unsere Tochter eine ge-
eignete Lösung hermusste.» Als
Wood hörte, dass in Rheinfelden eine
internationale Schule in Planung
war, hat sie ihre Tochter angemeldet,
noch bevor die ISRH über das Blatt
hinaus überhaupt existierte. Heute,
rund einen Monat nach der Eröff-
nung der Schule, ist sie mit ihrem
Entscheid vollends zufrieden.

Internationale Fachkräfte anlocken
Der Verwaltungsratspräsident der

Schule, Georg Weibel, bedankt sich
nach der Darbietung der Kinder be-
sonders beim Rheinfelder Stadtam-
mann, Franco Mazzi. «Die Schule war
ein Traum, den ich schon lange hat-

te. Nun ist er in Er-
füllung gegangen.»
Mazzi sei ihm dabei
eine grosse Hilfe ge-
wesen, so Weibel.
Auch für den Stadt-
ammann ist die
Schule von grosser
Bedeutung. In sei-
nen Ausführungen
betont er, dass das

Fricktal in den letzten Jahrzehnten
zu einem Standort für international
wichtigen Betrieben geworden ist.
Dies habe zur Folge, dass sich mehr
und mehr internationale Fachkräfte
in der Region niederlassen. «Diese
Leute bleiben aber nur hier, wenn sie

wissen, dass es vor Ort gute Institu-
tionen für ihre Kinder gibt.»

Die Schule ist nicht nur für Kinder
von Expat-Eltern. Schulleiterin Sabi-
na Sümegi sagt, dass es unter den bis-
her zwölf Schülern erst ein Kind ha-
be, das seit kurzem in der Schweiz le-
be. Alle anderen Kinder seien zwar
zweisprachig aufgewachsen, wohnen
aber schon länger in der Region. Die
ISRH richte sich aber auch an einhei-
mische Eltern, die sich für ihr Kind
eine internationale Ausbildung wün-
schen. Bisher gibt es in der Schule ei-

nen Kindergarten für die Drei- bis
Sechsjährigen und eine Primarschule
für Sechs- bis Elfjährige. Nach und
nach soll die Schülerzahl wachsen
und bis im Sommer 2016 soll es in
der ISRH auch Sekundarklassen ge-
ben. Der Besuch der Privatschule ist
nicht billig: Ein Schuljahr kostet im
Schnitt rund 20 000 Franken.

Verwaltungsratpräsident Weibel
hat bereits einen nächsten Traum:
«Dass wir wachsen und es hier für
uns bald zu eng wird und wir dann
einen eigenen Campus errichten.»

Der Sprachwechsel wird zum Kinderspiel

VON SARAH SERAFINI

Rheinfelden Die International
School ist eröffnet. Am gestri-
gen Eröffnungsapéro wurden
die ersten zweisprachigen
Schüler bestaunt.

«Die Schule war ein
Traum, den ich schon
lange hatte. Nun ist er in
Erfüllung gegangen.»
Georg Weibel,
Verwaltungsratpräsident

Englische Lieder für das Publikum: Für die Schüler ein Klacks. SAR

Rheinfelden Ein grosser Teil der
kirchlichen Angebote wird heute von
freiwilligen Helfern unterstützt. In
der Römisch-katholischen Kirchge-
meinde Rheinfelden-Magden-Olsberg
engagieren sich eine grosse Anzahl
Frauen und Männer. Für ihren gros-
sen Einsatz wurden die freiwilligen
Helferinnen und Helfer von der Pfar-
rei zu einem festlichen Dankeschön
eingeladen. Helfende Hände, deren
Einsatz von Herzen kommt, sind
heutzutage nicht nur wertvoll, son-
dern unersetzlich.

Linda Gaeta bedankte sich im Na-
men des Seelsorgeteams und der Kir-
chenpflege für die tatkräftige und oft
unermüdliche Unterstützung. Die
Zeit und Energie, welche alle Freiwil-
lige aufwenden, ist ein grosser Bei-
trag zum Gemeinwohl. Der Abend
begann mit einer kleinen Andacht in
der lichterfüllten Kirche. Zwei junge
Musikerinnen unterstrichen das Pro-
gramm mit eindrücklichen Singein-
lagen. Ein Dank ging ausserdem an
die Jubla Rheinfelden in Form eines
Checks über 500 Franken, den sie für
die Verteilung der Einladungen an
die Gäste erhielten. Das Dankesfest
hat bei der Kirchgemeinde bereits
Tradition. Es findet einmal jährlich
statt und wird von den Teilnehmen-
den gerne genutzt, um sich in feier-
lich-entspannter Atmosphäre zu tref-
fen und auszutauschen. (AZ)

Katholiken
danken Helfern
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